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..Ein besserer Völkerbund*
Rede des Neichsaußenministers — Abrechnung mit Genf — Deutschland zeigt Wege

zum wahre « Frieden

Berlin 6. Nov. Im Deutschen Klub hielt Reichsaußen-Annister Freiherr von Neurath am Montag abend einen be¬merkenswerten außenpolitischen Vortrag , in dem er ans¬führte:
Der Aufruf der Reichsregierung vom 14. Oktober zeigt,daß es die Grundlagen unserer gesamten Außenpolitik sind,die jetzt zur Entscheidung stehen. Der Versuch, unseren Ent¬schluß als eine Politik der Verärgerung oder der Angst vorGenfer Kritik hinzustellen, ist zu lächerlich und abwegig, umihn noch besonders zu entkräften. Natürlich gehört zurStimmungsmache auch der unhaltbare Vorwurf , daß wir esangesichts des klar zu Tage tretenden Widerstandes Mergroßen Mächte gegen eine „Aufrüstung Deutschlands" daraufangelegt hätten, die Abrüstungskonferenz zu sabotieren, umdie Hände für eine schnelle Aufrüstung freizubekommen.Wir mußten Wohl eine solche Entstellung unserer Ab¬sichten von vornherein erwarten , denn sie ist nichts anderesals die alte und nun schon lange vertraute Verdrehung derwirklichen Sach- und Problemlage.
Der Reichsaußenminister legte dann zunächst im einzelnendar , daß die Krise des Völkerbundes nicht etwa durch denAustritt Deutschlands verursacht worden ist.Der Völkerbund ist mit dem Grundübel des VersaillerVertrages behaftet, der die gestellte welthistorische.Aufgabe,das zerrüttete Europa in vernünftiger und lebensfähigerWeise wieder aufzubauen , ungelöst gelaffen hat.Eines aber ist klar : Es ist möglich, daß Siegermächte sicheinen Apparat zu dem offen eingestandenen brutalen Zweckder dauernden Niederhaltung des Besiegten schaffen; es istauch eine Organisation von gleichberechtigten Mächten mög¬lich; aber auf die Dauer unmöglich ist eine Verkoppelungdieser beiden Dinge, die doch schließlich nur in der Weise er¬folgen kann, daß die äußerliche Form der Zusammenarbeitzur Kulisse für den eigentlichen machtpolitischenZweck gemachtund daß die geschaffene Organisation der einseitige Voll¬strecker des Willens der Siegermächte wird.
Muß ich an die sogenannte Abstimmung in Eupen -Mal-medy erinnern , die vom Völkerbund sanktioniert wurde? Mußich erinnern an die Teilung Oberschlesiens, durch die derVölkerbund zum Nachteil Deutschlands ein dunkles politischesGeschäft legalisierte? Muß ich erinnern an die Behandlungder Danzig -Polnischen Streitfragen und der Saarfragcn inden ersten Nachkriegsjahren, an den berüchtigten Plan derEinsetzung von ständigen militärischen Kontrollorganen imRheinland , an die Tatsache, daß der Völkerbund dem Ruhr¬einbruch des Jahres 1928 stillschweigend zusah?
Trotz aller ernsten Bemühungen , trotz aller zähen Arbeitder deutschen Vertreter ist der Völkerbund im Grunde das.geblieben, was er vor dem Eintritt Deutschlands war.Seit dem Bestehen des Völkerbundes sind den Minder¬

heiten rund 7700 Schulen und rund 2700 Kirchen genommen,sind ihnen rund 11 Millionen Hektar Grund und Boden ent¬eignet worden. So ist der Völkerbund auch auf diesem Gebiet,das nach dem Wortlaut der Proklamationen von 1919 dochwenigstens ein gewisses Korrektiv gegen die territorialen Be¬stimmungen von Versailles hätte sein müssen, letzten Endesnur der Vollstrecker des Willens der Siegermächte geblieben.Nicht viel besser steht es mit der ihm übertragenen Ans-sicm über das Mandatssystem, soweit die früheren deutschenSchutzgebiete in Frage kommen. Die scheinbar so neuartigeVersailler Regelung der Kolonialfrage scheint sich endgültigals das zu enthüllen, was viele von vornherein darin gesehenhaben, als eine verschleierte Form der Annektion.In diesem Zusammenhang muß darauf hingewiesen wer¬den, Mit welchem Weitblick dafür gesorgt ist, daß auch einspater zum Völkerbund zugelassenes Deutschland nicht gefähr-
lich werden konnte . Ist es nicht bezeichnend , daß die Ent¬scheidung über Saariragen mit einfacher Mehrheit getroffenwerden können, daß Deutschland also auch als Ratsmachtnicht imstande wäre, eine für uns unannehmbare Lösungdurch sein Veto zu verhindern?

Bestimmungen über Oesterreich hat man dagegenwohlweislich davon abgesehen, da das ja unter Umständenfür die Verewigung der Versailler Regelung hätte gefährlichwerden können.
. Was nützt es, in solchen Verträgen auf die Gleichberech-trgikng Deutschlands im Völkerbund hinzuweisen, wenn schondie Vertragsgruudlage in so wichtigen Fragen mit der wirk¬lichen Ausübung der Gleichberechtigungim flagranten Wider¬spruch steht.
. Mit kunstvoller Systematik hat man Bestimmung an Be¬stimmung gereiht, um ein lückenloses Vcrtraasnetz für diefriedliche Regelung von Staatenkonflikten zu schaffen.

Als Leitsatz stand dabei aber stets obenan, daß die Ver¬trage von 1919 unter allen Umständen sakrosankt bleiben undin ihrem Bestand vor jeder friedlichen Evolution gesichertwerden müßten.
In vielen Denkschriften und Reden haben die deutschenVertreter dargelegt, durch welche Mittel und Methoden die

internationale Rechtsordnung ansgebaut und zum praktischbrauchbaren Instrument gestaltet werden könnte. Das ist
immer wieder an der Stellungnahme derjenigen Mächte ge¬scheitert. deren Ziel es war und blieb, im Könffiktsfalle derAnwendung der eigenen militärischen Machtmittel die mora¬lische Deckung durch den Völkerbund zu verschaffen und dieganze Völkerbundsmaschinerie zu einem Hilfsmittel der Poli¬tik des Status guo zu machen. Nichts ist lehrreicher, als wenn

maii die langen vielverschlungenen Texte von Genf zumBeispiel mit dem Kelloggpakt vergleicht, der in seiner ein¬fachen und klaren Gedankenführung ein eindrucksvolles undwirksames Friedensinstrument darstelk.
Die Lösung der politischen Probleme ist dadurch mehr er¬

schwert als gefördert worden, und den Augen der Welt konnteauf die Dauer der schroffe Gegensatz zwischen den Genfer
Friedenskundgebungen und den realpolitischen Spannungennicht verborgen bleiben.

Wenn man sich den ganzen Werdegang des Völkerbundesvergegenwärtigt , kann es im Grunde nicht Wunder nehmen,daß er des Abrüstungsproblems nicht Herr zu werden ver¬mocht hat.
Es war nichts Neues, daß der Völkerbundsmechanismusin den ALrüstungsverhandlungen stets dem machtpolitischenDruck nachzugeben und ihn in der Richtung weiterzuleitensuchte, wo man den geringeren Widerstand zu finden glaubte,in der Richtung airf Deutschland.
Der Unterschied gegen die Behandlung früherer Fragenbesteht nur darin , daß es dieses Mal nicht mehr möglich war,den starken Widerspruch der Auffassungen und Ziele durchWort - oder Scheinlösungen zu verkleiden. Der Völkerbundist kein Gebilde, das die Wurzeln seiner Kraft in einem eige¬nen Boden hätte. Er ist nur eine politische Methode. DiePolitik der uns gegenüberstehenden Großmächte ist es also,die mit jeder Erörterung der Völkerbundsfrageu zur Diskus¬sion gestellt wird . Dieser Politik tritt die Reichsregierungdurch ihren Entschluß zum Austritt aus der Abrüstungs¬konferenz und Völkerbund nicht mit einer bloß negativen Kri¬tik entgegen.
Das Ziel, das sie mit iqtem Entschluß verfolgt, ist nicht,der Friedenspolitik den Rücken zu kehren, sondern im Gegen¬teil einer wahren und fruchtbaren Friedenspolitik einen neuenImpuls zu geben. Sie hofft, mit ihrem Schritt, wenn nichtden Genfer Völkerbund, so doch dem wahren Völkerbunds¬gedanken einen Dienst zu erweisen, sie appelliert von dem be¬stehenden Völkerbund an einen besseren Völkerbund. Die Er¬fahrung hat bewiesen, daß das Genfer Völkerbundsversahrenkein geeignetes Mittel ist, die aus Versailles verrührenden po¬litischen Spannungen zwischen den europäischen Mächten zubeseitigen.
Das ist der Sinn des Aufrufes , zu dem sich das deutscheVolk durch die Abstimmungen des nächsten Sonntags beken¬nen soll. Aufs neue und schärfste weisen wir die Verdäch¬tigung zurück, daß es sich für Deutschland um nichts andereshandle, als darum, soundso viel Kanonen, Flugzeuge undTanks zu bekommest. Wir wollen, daß der Zustand aufhört,den man nur als eine Fortsetzung des Krieges mit anderenMitteln bezeichnen kann, daß die Unterscheidung don Völkernzweierlei Rechts beseitigt wird, und daß sich die Regierungensetzt wirklich zu einer Zusammenarbeit entschließen, an der alleLänder aufrichtig tcilnehmen können, weil dabei nicht ein¬seitige, sondern gemeinsame Ziele verfolgt werden.
Es ist ein ehrliches und vertrauensvolles Angebot, daswir den anderen Machten mit der Aufforderung machen, andie Probleme mit einer andern Grundauffassung als der bis¬her herrschenden heranzugehen. Wenn wir auch auf dieseAufforderung bis heute noch keine bestimmte Antwort gehörthaben, so wollen wir das nicht als Zeichen der Ablehnung,sondern als Zeichen dafür betrachten, daß unser Schritt inden anderen Ländern zu reiflicher Besinnung über die bis¬herigen Methoden und Auffassungen geführt hat . Nehmen dieanderen Regierungen unsere Auffassung an, dann wird dieRegelung der schwebenden Einzelfragen keine wirklichen

Schwierigkeiten mehr verursachen, dann wird es zu einer Ge¬staltung der internationalen Beziehunaen kommen die keines¬wegs mehr den deutschen Interessen, sondern Sen Interessenganz Europas förderlich ist.
Es ist ein ernster Wendepunkt. Mögen die fremden Re¬gierungen im Bewußtsein ihrer Verantwortung in die Sandeinschlaacn. die wir ihnen zur Verständigung entgegenstrecken.Unser Volk aber muß am kommenden Sonntag der W'ktzeigen, daß unser neuer Appell an das Weltaewissen von demfesten Willen aller guten Deutschen getragen wird.

Das Licht geht aus
WB. Klagenfurt, 5. Nov. Eine zu Ehren des Bundeskanz¬lers Dollfuß veranstaltete Kundgebung wurde gestört Alsder Bundeskanzler ungefähr eine Viertelstunde gesprochenhatte , erlosch im Versammlungssaal das elektrische Licht Umeine Panik zu verhüten, sprach der Bundeskanzler noch einigeWorte in der Finsternis des Saales zu den Versammelten,mußte aber dann seine Rede abbrechen. Die Versammlungwurde aufgehoben.
Auch in der ganzen Stadt erlosch die elektrische Beleuch¬tung . Die Stadt war in vollkommene Finsternis gehüllt, derVerkehr fast labmgelegt. Ungefähr eine Stunde nach ' dem

Zwischenfall funktionierte die öffentliche Beleuchtung wieder.Zn den Vorfällen in Klagenfurt wird amtlich mitgeteilt,die Untersuchung über die Störung in der elektrischen Be¬leuchtung habe ergeben, daß das Lichtkabel der KlagenfurterElektrizitätswerke an der Gurk, das an der Strecke nachKlagenfurt führt , bei Aich in die Luft gesprengt worden sei.wobei ein Transformator ausbrannte . Außerdem seien beiSt . Peter bei Klagenfurt zwei Lichtmasten gesprengt, wodurchdie Oberleitung zerstört wurde.

Das muht Du selbst tim!
Ter Führer in Elbing

WB . Elbing , ü. Nov. Reichskanzler Adolf Hitler ist am
Sonntag , von Breslau kommend, auf dem Elbin ger Flughafen
gelandet. Bei der Landung versank die schwere Maschine miteinem Rade im Weichen Boden des Flugplatzes, südaß der
Führer mitten aus dem Platz aussteigen mußte. Der Führer
begab sich im Kraftwagen in die Komnickhalle, umbraust von
dem Jubel von Hunderttausenden , die aus ganz Ostpreußenund aus dem benachbarten Danziger Gebiet zusammengeströmt
waren . Gerade hier, wo die unmittelbare Verbindung zum
Mutterlande durch künstliche Grenzen unterbrochen ist, emp¬
findet die gesamte Bevölkerung mit besonders tiefer Dankbar¬
keit und Treue , daß der Nationalsozialismus die geistige Klam¬
mer geworden ist, die über -diese Grenzen hinweg die unzer¬
störbare Einheit des deutschen Volkes verbürgt.

In zwei großen Hallen, ferner im Stadttheater und
schließlich auf dem Platze Vor den Hallen lauschten insgesamt
Wohl an die 100 000 Menschen den Worten des Führers . Wei¬
tere 100 000 hörten in ganz Ostpreußen in nicht weniger als
1800 Versammlungen die Rede des Kanzlers . In der Haupt¬
versammlung waren 500 Ehrenplätze älteren Arbeitern aus
Arbeitslagern eingeräumt , eine eindrucksvolle Ehrung des
Arbeiters in der Provinz , die siegreich ihre gewaltige friedliche
Arbeitsschlacht gewann.

Die hinreißenden Schlußworte des Führers lauteten : Ich
bitte Sie , meine Volksgenossen: Erfüllen Sie am 12. Novem¬ber Ihre Pflicht ! Nicht für eine Regierung treten Sie ein;
Sie kämpfen diesesmal mit Ihrem Votum für die Stellung
der deutschen Nation der Welt gegenüber. Seien Sie sich
dessen bewußt. Wir haben einmal am 9. November eine maß¬
lose Schande vor 15 Jahren auf uns geladen. Sorgen Sie
dafür, daß nun nach 15 Jahren am 12. November diese
Schande wieder weggewaschen wird.

Das kann kein Staatsmann tun,
Las kann keine Regierung tun,
das kann nur das Volk,
das mutzt Du selbst tun!

(Ungeheure Beifallsstürme .)

Jeder Parteigenosse erst SA -Mann
Eine Ansprache von Stabschef Rühm

WB . Berlin , 5. Nov. Der Sportpalast sah heute vormittagüber 15 000 Amtswalter des Gaues Kurmark , die acht Tagevor der Volksabstimmung ihren letzten Appell abhielten . Um11 Uhr erschienen unter dem tosenden Beifall der MengeStabschef Röhm, Reichsführer der SS . Himmler , Oberpräst-dent der Provinz Brandenburg und Grenzmark Posen -West-Preußen Gauleiter Wilhelm Kube, SA .-Gruppenführer Ernstund Polizeigeneral Ministerialdirektor Daluege.
Unter den Klängen des Märkerliedes erfolgte der Ein¬marsch der Fahnen . Als erster Redner sprach StabschefRohm. Er umriß die Stellung der SA . nach der Uebernahmeder Macht durch die nationalsozialistische Bewegung. DerKampf der SA ., so führte er aus , müsse auch nach der Macht¬ergreifung des Nationalsozialismus unverändert fortgeführtwerden. Nur in einem Punkte werde die Bedeutung der SA.eine Veränderung erfahren.
Alles, was für die Idee des Nationalsozialismus , fürVaterland und Führer sich einzusetzen bereit sei, das müssekünftig durch die SA . gehen, die ganze männliche Jugend.Dadurch werde auch das Verhältnis zwischen SA . und Parteieine Veränderung erfahren . War früher die Voraussetzungfür die Aufnahme in die SA ., daß jeder einzelne Mann Par¬teigenosse sein müsse, so werde es heute und in Zukunft so,daß jemand SA .-Mann sein müsse, um Parteigenosse zu wer¬den. Es entspreche nicht dem Willen des Führers und desStabschefs, daß jeder SA .-Mann um seiner Zugehörigkeit zurSA . willen auch Parteigenosse werde. Parteigenosse soll inZukunft nur der heißen, der aus dem Rahmen des übrigenVolkes herausrage . Es könne nicht Ziel der Bewegung sein,alle Männer Deutschlands in die Partei zu bringen , sie untereinem Abzeichen oder irgendwelchen formalen Aeußerlichkeitenzu sammeln, sondern Aufgabe des Nationalsozialismus müssesein, das Beste des Volkes zusammenzuführen.

Am 12. November Flaggen heraus

mungstages und der Verbundenheit von Volk und Führungnach außen sichtbaren Ausdruck zu verleihen, flaggen am 12November die amtlichen Gebäude im Reich Die Reichs-rM'erilng fordert das deutsche Volk auf. sich dem Vorgehender Behörden anzuschließen.

Lettwoet der Woche
Adolf Hitler : Kanonen haben wir
nicht. Deshalb muß ich das Volk hinter
mir wissen. And da baue ich auf meine
Schwaben und ihre harten Köpfe



Ser Reichstagsbrand-Prozetz
Weitere Ausführungen machte Ministerpräsident Göring

über die waffentechnische Versuchs-Abteilung der Pokzm . Dort
befanden sich einmal alle schweren Waffen der lur
Strafzenkampf, die Panzerwagen , die schweren Maschinen¬
gewehre, aber auch der gesamte Fahrpark für, schnelle Streifen
usw. Hier taucht nun plötzlich ein Befehl aus, daß am so und
so vielten abends um so und so viel Uhr die Panzerwagen,
die Kraftwagen mit den Maschinengewehren den SA --Man-nern von der Untergruppe und dem Sturm so und so zu
übergeben wären. Nun bitte ich aber doch einmal zu bedenken:
Angenommen, der Befehl wäre mir nicht vorgelegt worden.
Er ist mir vorgelegt worden, weil er zu wahnsinnig war.
Auch dieser Stein gehört irr dem Mosaik au eine bestimmte
Stelle ; und die heißt wieder Bewaffneter Aufstand. Dann
wurden schließlich Angriffspakte und Verteidigungspakt ab¬
geschlossen. Der vielseitige Herr Löbe versuchte von Seitender Sozialdemokraten das Ding zu arrangieren . Wichtiger
waren die Brückensprengkolonnen. Es waren Pläne da, die
führenden Persönlichkeiten sofort durch Ueberfall in Haft zu
nehmen. Sie sollten niedergeschossen bezw. als Geiseln ge¬
nommen werden. Hier taucht zum ersten Mal auch die Er¬
wähnung der Frauen und Kinder aus. Es hat ja immer zu
den Spielregeln gehört, wenn Kommunisten demonstrierten,
marschierten vornweg Frauen und Kinder, und erst dann kam
das feige Gesindel von diesem Mob hinterhergezittert . Auchdie Giftmordversuche in Gemeinschaftsküchen der SA . und des
Stahlhelms sind Tatsachen. Da fühlte sich sogar einmal die
Polizei dazu bewogen — Herr Severing war es — uns wissen
zu lassen, wir möchten etwas vorsichtiger sein und Speisen rmd
Lebensmittel nur durch zuverlässige Hände gehen lassen. Ich
sehe in den Komunisten überhaupt nur die Büttel der ver¬
kommensten. sadistischen Auffassung, die überhaupt in mensch¬
lichen Hirnen Platz haben kann.

Wenn diese Pläne da waren, dann gab es ja auch eine
Bürgerkriegsanweisung . Ich habe mir erlaubt , Auszüge aus
dieser Bürgerkriegsanweisung im Rundfunk dem deutschen
Volke vorzutrageu , damit sich überhaupt einmal das deutsche
Volk über die Ausgeburt von Verbrechen und Niedertracht,
deren eine kommunistische Staatsleitung fähig Wäre, klar
wurde. Dabei hielt ich es selbstverständlichauch für zweck¬
mäßig. wenn auch das Ausland seine Ohren aufgemacht hätte.
Das Ausland sollte sich nur nicht einbilden, daß der Kom¬
munismus in anderere Ländern zarter besaitet sei. Es ist
überall dieselbe verkommene Gesellschaft, überall genau so
von Verbrechern geführt.

Die Gefahr war erkannt. Am 1. Februar setzte bereits eine
Aktion ein, die zu einer planmäßigen lleberwachung der
KPD .-Führer und zu einer Planmäßigen Durchsuchung der
KPD .-Organisationen führte. Ich sage das jetzt schon, weil
man sich gewundert bat, daß in der Brandnacht ein von mir
heransgegebener Befehl, die kommunistischen Funktionäre fest¬
zusehen. so prompt ausgesührt wurde. Man hat gesagt, der
Schlaumeier habe das schon gewußt und sei auf den Brand
vorbereitet gewesen. Es war selbstverständlich ssir mich, nach¬
dem ich am 30. Januar nachts ein berühmtes Aktenstück gesehen
hatte , daß hier eine klare lleberwachung eintreten mußte.

Man staunt vielleicht, daß am 22. Februar immer noch
Demonstrationen der Eisernen Front und der Sozialdemokra¬
tischen Partei geduldet wurden . Wir wollten jetzt sehen, wo
der deutsche Arbeiter hingeht. Wenn man dann diese Demon¬
strationen ankah, ich habe eine im Lustgarten gesehen, es war
der einttge Moment, wo mir schwach wurde und ich ein ge¬
wisses Mitleid mit der Sozialdemokratie empfunden habe. Die
paar durchnäßten Gestalten, die da mit schlotternden Gliedern
stand, waren der Reit der stolzen Sozialdemokratie. Man
führte den Kampf gegen uns mit einer Nadelstichpolitik. Ein¬mal verbot man uns , einmal erlaubte man uns , einmal wollte
man uns die Hosen ausziehen. ein ander Mal die Hemden.
Die Leute wußten nicht, was sie wollten. Ich stehe nun ans
dem Standpunkt : Man muß einem Gegner qegenübertreten
und sich fragen, ob der Gegner wertvoll ist. Dann muß man
alles einseken. um in großzügigster Weise den Gegner zu ver¬
söhnen. Erkennt man aber, daß er unversöhnlich ist, dann
muß der Kampf mit eiserner Konsequenz bis znr Vernichtung
des Gegners geführt werden. Das war die Richtlinie fiir den
Kampf gegen den Kommunismus . Deshalb sind wir einge¬
schritten, weil man hier wieder versuchte, neue Aktivität in die
Massen hineinzutragen . Das war ja das entscheidende bei der
KPD ., und daraus erklärt sich auch, daß dieses Haus in Flam¬
men aufgegangen ist. Sie mußte irgendwie handeln. Wenn
es nachher so lächerlich ausgeführt wurde, dann wende man
sich gegen die Untauglichkeit der Mittel , aber die Absicht, das
zu tun , hat doch bestanden, öffentliche Gebäude in Flammen
aufgehen z,u lassen und aktiv zu sein.

Noch ein wichtiger Punkt , wehalb ich in der Brandnacht
so genau Bescheid wußte. Am 24. November 1932 hatte mein
Amtsvorgänger den bescheidenen Versuch unternommen , Ge-
heimerlape herausgezugeben, nach denen die Regierungspräsi¬
denten beauftragt waren, die Wohnungen und Unterschlüpfe
derjenigen Personen zu durchsuchen, die als Rädelsführer
schon hervorgetreten waren oder verdächtig sind. Diesen Erlaß
habe ich nun sofort nicht nur erneuert , sondern auch nach¬
prüfen lassen. Am 1. Februar hatte ich bereits in meinem
Ministerium zwei Herren, Min .-Dir . Schütze und Min .-Rat
Diehls . von allen anderen Aufgaben abgesondert und sie aus¬
schließlich mit dieser Ausgabe betraut . Von vornherein war
vom ersten Tage diese Parole klar ausgegeben worden. Aus
diesen Erlaß ist es in erster Linie zurückzuführen. daß ich im
Augenblick des Reichstagsbrandes in der Lage war, tausendevon Festnahmen zu verfügen.

Nun war ich aber auch nicht etwa erst durch den Brand
auf die Idee gekommen, sogenannte Stichbefehle herauszu-
gebcn. Dazu mußte ich die Vorbereitungen einleiten und die
waren eingeleitet. Eine Verfügung gab mir die Möglichkeit,
fortgesetzte Durchsuchungen vorzunehmen. Die dauernde
lleberwachung wurde dem Volke vor Augen geführt. Ich habe
deshalb auch den eigentlichen Untersuchungskamvf auf einer
ganz anderen Linie hinter den Kulissen der Oeffentlichkeit
geführt . Dun kann gefragt werden, warum ich denn nicht am
1. Februar die KPD . schlankweg verbot, aber wozu sollte ich
mir den Kampf dadurch erschweren, daß ich die Partei verbot?
Dieses Rechenexempel der marxistischen Amtsvorgänger , daß es
200000 SA .-Leute gebe und daß diese verschwunden seien,
wenn man sie verbiete, konnte ich nicht mitmachen. Ich will
unter Eid hesonders betonen, daß die bürgerlichen Minister
das Verbot der Partei vorschlugen und der Führer die Her¬
ren davon überzeugt hat, daß es nicht zweckmäßig war . Wir
hatten kein Interesse daran , daß die Kommunisten etwa nun
bei der Sozialdemokratie unterschlüpsen oder Plötzlich trotz
aller freidenkerischen Bedenken Zentrumswähler geworden
wären. Wir wollten nicht das Verbot .sondern die Partei
total vernichten. Dieter Kampf geht ununterbrochen weiter,bis er endlich beendet ist.

Oberreichsanwalt : Als Letztes wird in der Auslandspreise
das sogenannte Oberfohren-Memorandum vorgebracht. Es ist
in der Auslandspresse nicht mehr behauptet worden, daß Ober¬
fohren der Verfasser dieses Dokuments ist. Es wird aber jetztbehauptet, daß Oberfobren aus seiner Kenntnis und seinen
Beziehungen znr Dentschnationalen Volksvartei gewisse Kennt¬
nisse über die Vorgänge im Kabinett gehabt habe, und es wird
auch behauptet, im Kabinett seien zwischen den nationalsozia¬
listischen und nichtnationalsozialistischenMinistern Differenzen

gewesen, die sich um die Tatsache des Reichstagsbrandes bewegt
hätten. ^ ^ ^ ^Ministerpräsident Göring : Das Obersohren-Memoran-
dum ist selbstverständlich gefälscht. Ich betone, daß in Sachen
des Reichstagsbrandes zwischen Minister .Hugenberg und unskeinerlei Differenzen bestanden, ebenso nicht mit den anderen
Ministern , die nicht Nationalsozialisten waren . Es gab keiner¬lei Differenzen über Liese Frage . Mochte uns manche wirt¬
schaftliche und technische Frage von Minister Hugenberg dannund wann geschieden haben, aber gerade in der Ablehnung des
Kommunismus und Marxismus , in der ganzen Ablehnung
des Novembersystems, war Minister Hugenberg auf einer
Linie, daß ihm von unserer Seite gerade deshalb Sympathien
so stark gesichert waren , daß wir ihn auch jetzt wieder auf un-
ferer Liste aufgestellt haben, weil er hier kristallklar unseren
Standpunkt vertreten hat und jedes Kompromiß ablehnte.

Angeklagter Dimitroff : Gras Helldorf hat Hier ausgesagt,
daß er am 27. Februar gegen 11 oder , 12 Uhr abends selbst
oauf eigene Initiative einen Befehl herausgegeben hat, alle
kommunistischenund sozialdemokratischenFührer in Berlin
fofort zu verhaften. Hat damals Graf Helldorf mit Herrn
Göring über diese Maßnahme gesprochen oder nicht?

Ministerpräsident Göring : Die Frage ist eigentlich schon
beantwortet . Als Graf Helldorf von dem Brand hörte, war
ihm wie jedem von uns klar, daß die KommunistischePartei
es gewesen sein mußte. Er hat nun in seiner nächsten Um¬
gebung schon diese Anordnung getroffen. Ich habe ihm ge¬
sagt, daß ich ihn jetzt bitten müsse, seine SA . ebenfalls zur
Verfügung zu stellen und ich übernahm die Deckung für einen
Befehl, den er gegeben hatte.

Nach einigen Fragen Dimitroffs über die Besprechung
des Ministerpräsidenten mit den nationalsozialistischen Ab¬
geordneten möchte er wissen, woher die Mitteilung kam, daß
van der Lubbe ein kommunistisches Parteibuch bei sich trug.

Ministerpräsident Göring : Das kann ich Ihnen ganz ge¬
nau sagen. Diese Mitteilung ist mir amtlich vorgelegt worden.
Ich habe diese Mitteilung der Presse, schon am nächsten Vor¬
mittag gegeben, da war die abschließende Vernehmung noch
nicht fertig. An sich ist das ja auch belanglos, weil hier in
dem Prozeß fcstgestellt zu sein scheint, daß van der Lubbe kein
Parteibuch hatte.

Dimitroff : Nachdesir Sie als Ministerpräsident und
Innenminister die Erklärung abgegeben hatten, daß Kommu¬
nisten die Brandstifter seien, daß die kommunistische Partei
Deutschlands mit Hilfe van der Lübbes als ausländischem
Kommunisten das gemacht habe, mußte da nicht diese Ihre
Einstellung für die polizeiliche Untersuchung und weiterhin
für die richterliche Untersuchung eine bestimmte Richtung fest¬
legen und die Möglichkeit ausschalten, andere Wege zu suchen
und die richtigen Reichstagsbrandstifter ausfindig zu machen?

Ministerpräsident Göring : Gesetzlich ist für die Kriminal¬
polizei von vornherein die Anweisung festgelegt, daß sie bei
allen Verbrechen ihre Untersuchungen in jeder Richtung vor-

ReWMster Nr. FM zum>2. November
Berlin,  den 4. November 1933. Zum Wahlkampf

übersendet Reichsinnenminister Dr . Frick folgendes
Geleitwort:

„Der Sinn des Volksentscheids  am 12. No¬
vember ist, der Welt in einer überwältigenden Abstim¬
mung des deutschen Volkes den unerschütterliche» Willen
Deutschlands zu zeigen, sich nicht länger als Nation
zweiten Nanges behandeln zu lassen, sondern als gleich¬
berechtigtes Volk in Frieden den Ausbau seines Staates
vorzunehmen.

Das Ziel der Reichstagswahlen  am 12. No¬
vember ist, dem Führer Adolf Hitler eine Volksver¬
tretung zur Seite zu stellen, die in deutscher Treue hinter
ihm und seiner Politik steht und ihm die Grundlagen
für eine dauernde segensreiche Arbeit abgibt ".

Berlin,  den 2. November 1933.
gez. Frick , Reichsminister des Innern.

Ministerpräsident Göring : Was fällt Ihnen ein. SieGauner!
Präsident Bünger : Hinaus mit Ihnen!
Der Angeklagte Dimitroff wird nunmehr von den Beam¬

ten sofort aus dem Saal entfernt.
Nun versucht der Angeklagte Torgler darzulegen, daß die

Kommunisten kein Blutvergießen wollten, weshalb er selber
zum Reichskanzler Schleicher gegangen sei.

Ministerpräsident Göring : Auf alles war ich gefaßt, aber
daß mir jetzt gesagt wird, die kommunistischePartei sei
durchglüht gewesen von dem Wunsch, kein Blut zu vergießen,
dieselbe Partei , die so viele Menschenleben auf dem Gewissen
hat, die aus dem Hinterhalt jeden Hitlerjungen ermordet hat,
dessen sie habhaft werden konnte, — daß ein Verbrecher sich
hierher stellt und das sagt, das ist mir unfaßbar ! Nein, Ihr
Besuch war eine ganz beabsichtigte Rückendeckung für die Zu¬kunft, falls sich etwas ereignete.

Sodann schildert Torgler eine zufällige Aussprache mit
Oberfohreu, wobei dieser behauptete, die Nationalsozialisten
hätten das größte Interesse an einem Verbot der Kommu¬
nisten.

Ministerpräsident Göring : Herr Oberfohren ist immerder gewesen, der sich gegen jede Koalition mit uns wendete.
Herr Oberfohren ist einer von Len typischsten Reaktionären,den kannten wir ganz genau. Ich habe unter meinem Eide
ausgesagt, daß Minister Hugenberg das Verbot der kommu¬
nistischen Partei vorgeschlagen hat und daß es der Reichs¬
kanzler Adolf Hitler mit eingehender Begründung abgeschla¬gen hat.

Weitere Fragen von Rechtsanwalt Dr . Sack über die
sogenannte Untersuchun-gskommission werden von Minister¬
präsident Göring mit der Erklärung beantwortet : Wir sind
nicht die Angeklagten, sondern die Ankläger ! Deshalb ist
dieses ganze Verfahren der Ausländer lächerlich, und die aus¬
ländischen Rechtsgelehrten haben sich dabei nicht mit Ruhm
bekleckert, sondern sich dem Fluch der Lächerlichkeit preis¬
gegeben. Denn dieses Verfahren war die profanste Verdrehung
des Rechts, die man sich denken kann. Für mich ist das Recht
nicht etwas Abstraktes, sondern etwas Mutvolles , und für
mich steht über jedem Paragraphen das Recht meiner Nation.
(Bestall im Zuhörerraum .)

Das Braunbuch ist eine Hetzschrift, die ich vernichten lasse,
wo ich sie kriege. Und mit dieser idiotischen Untersuchung
dürften wir . uns überhaupt nicht befassen, denn damit ver¬
kümmern wir unseren eigenen Rechtsbegriff.

Rechtsanwalt Dr . Sack: Hat sich Torgler ordnungsmäßig
in den parlamentarischen Rahmen eingefügt oder nicht?

Ministerpräsident Göring : Sobald der parlamentarische
Zwang ihm das ordnungsmäßige Einfügen zum absoluten
Zwang machte. Wenn er glauhte, den parlamentarischen Rah¬
men bei einer Gelegenheit sprengen zu können, so hat er das
mit größtem Hochgenuß gemacht. Ich möchte wissen, ob auch
Stenogramme vorhanden sind von den Reden, die Torgler
draußen auf dem Wedding und in anderen Versammlungen
gehalten hat . Im Reichstag, wo die Glocke des Präsidenten
die bewegter: Gemüter cinläutete , ist das etwas anderes. Aber
ich möchte die Frage so beantworten : Wenn Sie mich fragen,
wer von der KPD . im Reichstag der konzilianteste gewesen
ist, dann war es Torgler.

Der Angeklagte Popoff erklärt , er habe von der Aussage
nur brockenweise etwas verstanden. Er habe aber gehört, daß
der Ministervräsident gesagt habe, daß das Ausland Kommu¬
nisten nach Deutschland kür den Terror geschickt hätte.

Ministerpräsident Göring : Ich habe an keiner Stelle ge¬
sagt, — und ich lege den größten Wert auf die präzise Wieder¬
gabe meiner Ausführungen — das Ausland habe nach Deutsch¬
land Kommunisten gesendet, um hier Terror ausznüben . Ich
habe dagegen gesagt: Ich weiß und habe Beweise dafür , Laß
auch heute noch aus dem Anslande Kommunisten, und zwar
deutsche und dann und wann auch ausländische, nach Deutsch¬
land kommen, um ihre Arbeit der Ausdehnung der Hetzeweiter fortzusetzeu.

Popoff : Ich erkläre ausdrücklich, daß ich nach Deutschland
gekommen bin. nur um für die hulgarische kommunistische
Partei hier tätig zu sein. Ich habe mich niemals in das poli¬
tische Leben des Deutschen Reiches eingemischt und habe abso¬
lut nichts mit der Brandstiftung des Reichstages zu tun.

Taneff läßt durch den Dolmetscher wiederholt erklären,
daß er kein Wort von der Rede des Ministerpräsidenten ver¬standen habe.

Die Verhandlung wird dann auf Montag früh vertagt.

zutreiben hat, gleichgültig, wohin sie führt . Ich hatte nur
sestzustellen: ist es ein politisches Verbrechen? Für mich war
cs ein politisches Verbrechen und ebenso war es meine lieber -
zeugung. daß die Verbrecher in Ihrer (zu Dimitroff ) Partei
zu suchen sind. Und wenn die richterliche Untersuchung sich
in dieser Richtung hat beeinflussen lassen, so hat sie nur in
der richtigen Richtung gesucht. (Zustimmung bei der Zu¬schauern.)

Dimitroff : Ist dem Herrn Ministerpräsidenten bekannt,
daß diese „verbrecherische Weltanschauung" dieser Partei den
sechsten Teil der Erde regiert, nämlich die Sowjet -Union?
(Ministerpräsident Göring : Leider!) Ist ihm auch bekannt,
daß diese Sowjet -Union diplomatische, politische und wirt¬
schaftliche Beziehungen mit Deutschland unterhält und daß
ihre wirtschaftlichenBestellungen Hunderttausenden von deut-
'chen Arbeitern zugute kommen?

Ministerpräsident Göring : Es ist mir zunächst einmal be¬
kannt, daß die Russen mit Wechseln bezahlen, und es wäre
mir noch lieber, wenn mir hekannt wäre, daß die Wechsel
auch eingelöst werden. (Heiterkeit.) Im übrigen handelt es
sich hier um eine ausländische Macht. Was man in Rußland
macht, ist mir gleichgültig. Ich hade es nur mit der kommu-

Partei in Deutschland zu tun und mit den aus¬
ländischen Gaunern , die hierher gekommen sind, um den
Reichstag anzustecken. (Bravo im Zuhörerraum .)

Dimitroff : Diese bolschewistische Weltanschauung regiert
me Sowjetunion , das größte und beste Land in der Welt.
(Heiterkeit.) Ist das bekannt? (Schallende Heiterkeit.)

Ministerpräsident Göring : Ich will Ihnen sagen, was
E deutschen Volke bekannt ist. Bekannt ist dem deutschen
Volke, daß Sie sich hier unverschämt benehmen, daß Sie hier¬
her gelaufen sind, um den Reichstag anzustecken. Sie sind in
EEn ^ Gauner , der direkt an den Galgen gehört.
(Lebhaftes Bravo ! im Zuhörerraum .)

Präsident Bünger : Dimitroff . ich habe Ihnen bereits ge-
sagt, daß Sie hier keine kommunistische Propaganda zu trei¬
ben haben. S :e dürfen sich dann nicht Wundern, wenn der
Herr Zeuge derartig aufbraust. Ich untersage Ihnen diese
Propaganda auf das strengste, Sie haben rein sachliche Fragenzu stellen.
^ ^ ^ ?rosf: Ich bin sehr zufrieden mit der Antwort desHerrn Ministerpräsidenten!

..^ Präsident Bünger : Ob Sie zufrieden sind, ist mir gleich¬gültig . Ich entziehe Ihnen setzt das Wort!
Dimitroff : Ich habe noch eine sachliche Frage zu stellen.
Präsident Bünger (noch schärfer) : Ich entziehe Ihnenletzt das Wort!
Dimitrosf : Sie haben Wohl Angst vor meinen Fragen,Herr Ministerpräsident!

Landesverräter in Danzig
Danzig, 4. Nov. Der Danziger Senat hatte die Organe

der Sozialdemokraten und des Zentrums wegen ihres den
Staat schädigenden Verhaltens verboten. Die beiden Zeitun¬
gen Haren daraufhin das Eingreifen des Völkerbundskommis-
sars veranlaßt , der im weiteren Verlauf der Entwicklung eine
gegen Danzig gerichtete Aktton aus Genf unternommen hat.
Dic genannten Parteigruppen haben damit die einfachsten
Pflichten verletzt, die bei der besonderen Lage Danzigs den
Danziger Bürgern obliegen, indem sie sich zu Werkzeugen einer
die Selbständigkeit Danzigs gefährdenden Maßnahme des
Auslandes gemacht haben. Verlag und Redaktion der beiden
Blätter haben sich, bevor der durch die Gesetze vorgeschriebene
Rechtsweg erschöpft war , an den Völkerbundskommissar mit
der Behauptung gewandt, es läge eine Verfassungsverletzung
vor, obgleich der Senat sich zu der Angelegenheit noch garnicht
geäußert hatte . Der Senat hat in diesem Verhalten eine Ge¬
fährdung der öffentlichen Sicherheit gesehen und die Jn-
schutzhaftnahmeder Beteiligten angeordnet.

Wie der Völkerbnndskommissar dem Senat mitteilte , hat
er die Petitionen und auch die Stellungnahme des Senats
dem Generalsekretär des Völkerbundes zugeschickt mit der Bitte,
die Angelegenheit dem Völkerbnndsrat zu unterbreiten . Von
einer Einberufung des Völkerbundsrates , zu der die polnische
Presse zu berichten weiß, ist in Danzig noch nichts bekannt.

Der Verlagsdirektor der sozialdemokratischen „Danziger
Volksstimme", Fooken, ist auf Grund des vom Danziger
Polizeipräsidenten erlassenen Schutzhaftbefehls in Schutzhast
genommen worden. Die beiden Verantwortlichen Leiter des
Zentrumsorgans konnten bisher nicht aufgefunden werden. Es
besteht der Verdacht, daß sie über die polnische Grenze geflüch¬tet sind.

Der würdelose Versuch des Danziger Zentrums und der
SPD ., anläßlich des Verbotes ihrer Blätter ein Eingreifen
Genfs gegen die nationalsozialistische Danziger Regierung
Regierung herbeizuführen, hat in der Danziger Bevölkerung
einmütige und lebhafte Empörung hervorgerufen.

Das Rechtsproblem der deutschen Gleich¬
berechtigung

Berlin . 6. Nov. Zum ersten Mal hielt die zur Neugestal¬
tung des Rechtslebens geschaffene Akademie für deutsches Recht
Sonntag vormittag im Berliner Rathaus unter Leitung ihres
Führers , des ReichsjusttzkommissarsDr . Hans Frank , eine
öffentliche Vollsitzung ab. An dieser Sitzung nahmen nicht nur
die 108 Mitglieder der Akademie, sondern auch zahlreiche
Ehrengäste, darunter Vizekanzler v. Papen , Reichsjusttzmini-
ster Dr . Gürtner , Reichspropagandaminister Dr . Göbbels,
Reichsfinanzminister v. Schwerin-Krosikg, Reichswirtschafts¬
minister Schmitt, Staatskommissar Dr . Lippert und Oberbür¬germeister Dr . Sahm teil.
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Neuenbürg, 5. Nov. Die hiesige Vereinigung der chemali-acn Olgagrenadiere hielt am Samstag abend im „Schiff" eine

Zusammenkunft ab, um über ihr Weiterbestehen Beschluß zufassen. Kam. Bohnacker  begrüßte die Kameraden herzlichund gab die Wege bekannt, unter denen ein Weiterbestehenmöglich ist, nach einem Gedenken an Kam. Ernst Kling von
Pfinzweiler . Einstimmig wurde beschlossen, die Vereinigungnicht aufzulösen, da fast sämtliche Mitglieder dem Kriegerver¬ein eingehören, dagegen soll die Vereinigung fürderhin einen
gesellschaftlichen Charakter tragen . Die Zusammenkünfte ftn-dcki Viertels ährlich statt und werden im „Enztäler " bekannt
gegeben. Mahnungen zu restloser Beteiligung an der kom¬menden Wahl. Vorlesen von humoristischenAussprüchen sowie
das Regimentslied und Erinnerungen an die Dienstzeit ver¬
schönten den harmonisch verlaufenen Abend.

Wetter für Mittwoch und Donnerstag. Bei meist klaremHimmel und leichten östlichen Winden sind Nachtfröste zu er-warteii.
Birkenfclb. (Wahlkundgebung.) Auf letzten Donnerstaglud die hiesige Ortsgruppe der NSDAP , zu einer Massen¬

versammlung im Hotel z. „Schwarzwaldrand " ein. Den Hohe-Punkt der großen Kundgebung bildete die Rede von Pg.Maier -Ulm, der den dichtgedrängt sitzenden und stehenden Zu¬hörern die weltgeschichtliche Bedeutung der kommenden Wahlund Volksabstimmung tief ins Bewußtsein einzuprägen undin jedem Einzelnen das Gefühl der Mitverantwortlichkeit zu
weckvn wußte. In uns allen hat er das Bewußtsein der un¬bedingten Pflicht wachgerufen, am 12. November unser Jadem Führer zu geben und durch rege Werbe- und Aufklä¬rungsarbeit dafür zu sorgen, daß die verantwortungsvolle,schwere Aufgabe der Reichsregierung durch eine einzigartige
Vertrauenskundgebung erleichtert wird . An diesem bedeu¬
tungsvollen Tag wird ganz Birkenfeld einmütig hinter demFührer stehen — das brachte sowohl OrtsgruppenführerSchcuenstuhl als auch Pg . Bürgermeister Neuhaus am Schlußder Kundgebung zum Ausdruck.

Birkenfeld, 4. Nov. (Vom Schwarzwaldverein.) Bei küh¬lem Herbstweiter wurde die letzte Wanderung in diesem Jahr
planmäßig ausqeführt . Jedem der mit dabei war ging dasHerz auf bei all der Pracht , die der herbstliche Wald bot. Inallen Schattierungen , die ein Laubwald zeigen kann, in seinerletzten Farbenfülle bietet er sich dem Auge. So wandern wirden neuen Weg entlang ins Grösseltal. Gleich bei der Enzbrückebiegen wir rechts ab und wandern in stetem Anstieg auf denGivfel des Sägkoiües. Hier bestaunen wix die mächtigenFelsen des Angelsteins, über dessen Geschichte wir ja schonmehrmals Berichte brachten. Aber schön ist's hier oben, be¬sonders der Blick enztalabwärts . Hier wirkt die Masse derWälder mächtig aufs Gemüt und Auge. Weiter gehts demnahen Waldrennach zu. „Liegt ein Dörflein mitten im Walde".So könnte man von ihm singen, so still und ruhig liegt es da.Im „Rößle" halten wir eine kurze Rast. In der alten , holz¬getäfelten Wirtsstube, dessen Oken eine behagliche Wärme von
sich gibt, fühlen wir uns bald heimisch. Besonderes Interesseerregten die alten Wandbilder , die Kunde geben von demEigenleben unterer Vorväter . So sahen wir ein Vereinsbildvon unserem Sängerbund aus seiner Jugendzeit . MarkanteGesichter erblicken wir , unter anderen fällt der „boorigeSchmid" besonders auf . So brechen wir auf. das Grösseltalabwärts wandernd kamen war auf dem neuen FA.-Weq demheimatlichen Dorfe zu. Unter den gewonnenen Eindrückentrennte man sich mit einem herzlichen Waldheil ! R. B.

Herrenalb . (Horst Wessel - Brunnen .) Einanschauliches Beispiel dafür , was vereinte Kräfte, die gutenWillens sind, zustandebringen, ist die Erstellung des HorstWessel-Brunnens , eine Leistung, die nun bis auf die Ein¬fügung der Bildnisplatte zum glücklichen Abschluß geführtwurde. Der Gesamteindruck ist besonders von der Kloster¬straße her durchaus angenehm und erfreulich. Granit - undSandstein von der nächsten Umgebung des Kurorts , Anregungund Idee von H. Dizenta , Entwurf von H. Schilling. Schondie Bereitstellung des Raumes fand glatte Lösung; die Kostenfür das Material wurden durch Spenden aufgebracht; andereWerkbedürfnisse sind gleichfalls Spendern zu verdanken. Das
Quellbecken bearbeitete R . Keller, die Podestplatte I . Stoll,die unteren Staffeltritte W. Keller. Die Kosten für die nö¬
tigen Fuhren übernahm O. Mönch. Erdarbeiten leistetenerwerbslose Parteigenossen der SA ., Taglöhnerarbeiten eben¬
falls Mitglieder der PO ., SA . und sonstige Freiwillige mit
zusammen 47 Tagewerken. Meist arbeiteten die Taglöhner1—2 Tage; darüber hinaus waren W. Frei 3 Tage, OskarWeiß 4 Tage und E. Mangler sogar 8 Tage am guten Werk.Dieser Hingabe und Opferwilligkeit alle Hochachtung! Eine
schlichte Weihe ist für anfangs Dezember vorgesehen. Washier in vorbildlicher Art im Kleinen geschah— ist es nicht
ein vollgültiger Beleg dafür , was unser deutsches Volk zuleisten vermag, wenn alle Kräfte einem  Ziel zustrcben?
. Höftrr a. Enz, 6. Nov. Gestern abend kurz vor 7 Uhr liefein 14jähriger Volksschüler auf der Hindenburgstraße unvor-

sichtrgerweise einem Motorradfahrer ins Kraftrad . Er erlitt
eme ziemlich bedeutende Verwundung am Oberschenkel, dieseine Ueberftihrung ins Krankenhaus erforderlich machte. Nurdem Umstand, daß der Kraftfahrer ein sehr mäßiges Tempofuhr und die nötige Geistesgegenwart bewahrte, ist es zuLanken, daß der Unfall nicht schlimmer verlaufen ist.

Wtlobao. Oberbürgermeister Strölin -Stuttgart . der am
Donner . tag hier zur Wahl sprach, verweilte anschließend nocheine Zeitlang nn geselligen Kreise von Freunden und Partei¬
genossen im „Wildbader Hof". Der Gast gewann durch seinegerade und klare Persönlichkeit viele neue Freunde, wie aucher bei einem Fruhspaziergang in den Straßen und Anlagenseiner großen Befriedigung über unser schönes Wildbad Aus-

o« 6. Nov (Silberne Hochzeit.) Heute sind ,A Jabre , daß Herr Ernst Gun thner,  Schlosser, und sei,Frau Maria , geb Zwink, den Bund der Ehe geschlossen habeDem Jubelpaar die besten Wünsche für den ferneren Lebenweg.
-bildbad .6- Nov. (Unkall.) Ein Radfahrer , der gestei

^ ^ uEag leichtsinmgerweise gegen 1<3 Uhr freihändig dRrnnbachstraße hereinfuhr , verlor bei der Herrnhilfe d
^ mH ^ Rad und stürzte. Dabei zog er sich eil

Anspriich nehmen^ ^ ^ Vf zu und mußte ärztliche Hilfe i
Wilbbad 6. Nov. (Rascher Tod.) Während sich der Mi

burger Karl Bott  alt Pflästerermeister, am Sonntag mogen zum Kirchgang richtete, erlitt er unerwartet einen SchlcnTod wurde erst am andern Morgen von de
d- d-r

Sie Parole der Tages im RmdfM
geben morgen Mittwoch den 8. November

um 2.00  Uhr Geheimrat Bier
um 5 20  Uhr Ministerpräsident Mergenthaler

Ehemalige SPD .-Arbeiter stimme« mit „3a-
Ein Birkenfelder Arbeiter schreibt uns über den Vortrag

des Pg . Maier in Birkenfeld:
Wir sehen uns als ehemalige SPD .-Arbeiter veranlaßt,

unserer Genugtuung Ausdruck zu Verleihen. Wenn derRedner erklärte, Reichskanzler Hitler hätte bei der Amts¬
waltertagung immer wieder aufgefordert, ihr Hauptaugen¬
merk auf das schaffende Volk zu richten und nichts unversucht
zu lassen, dem Volke Arbeit und Brot zu verschaffen, so ist
dies eine Plattform auch für uns , in diesem Sinne mitzuwir¬
ken. Erfreulich ist das Zugeständnis , daß Wohl die Mehrheit
der Gefolgschaft der SPD . es ehrlich meinte, das Beste wollteund ihnen Dank und Anerkennung für ihre Opfer gebühre.
Dieses Lob möchten wir örtlich genommen insbesondere unse¬
rer ehem. Rathausfraktion zukommen lassen. Das Wort Sozia¬lismus war für sie gleichbedeutend mit Menschenfreundschaft.Unser Kampf richtete sich in der Hauptsache gegen den Kapi¬
talismus , sowie gegen den Hurrapatriotismus , der, wie auch
der Redner betonte, nie von realen Tatsachen ausging . Wenn
der Redner bei seinen Ausführungen sich von dem Grundsatz
leiten ließ : „Friede nach außen , Versöhnung
nach innen"  und bei diesen Worten starken Beifall erntete,
so ist dies ein Fingerzeig dafür , daß das „Rote", das unserer
Einwohnerschaft anhasten soll, eigentlich nur der starke Wille
nach Friede, Ruhe und Ordnung ist. Handelt es sich um ernste
Dinge herrscht immer Einigkeit in dem Gedanken „Nur dasGute für das arbeitende Volk". Den besten Beweis aber liefert
die Tatsache, daß die Gemeinde geschlossen hinter ihrem Orts¬
vorsteher steht, bei welchem bestimmt die Voraussetzungen für
dieses Ziel nicht bestritten werden können.

Nachdem die neuen Männer sich bereit erklärten, unter
das Vergangene einen Strich zu machen, und die Männer
von ehedem wieder als vollwertig betrachten, werden wir als
Deutsche ihnen dies mit einem geschlossenen„Ja " am kom¬
menden Sonntag danken.

s Schwarzes Vrett der NSVAV.
SA . Neuenbürg

Heute abenb 7.3» Uhr Antreten auf dem Marktplatz.
Die SA .-Führung.

Ortsgruppe Neuenbürg, Zelle Oberstadt
Sprechabend heute abend 8 Uhr im „Schiff". Vollzäh¬liges Erscheinen unbedingte Pflicht.

Barth.
SA .-Reserbe Wildbad

Mittwoch abend 8 Uhr Antreten. Kraftpostwagenhalle.
Truppführer.

Jungvolk in der HI . Standort Wildbad, Fähnlein GrafEberhard
Heute abend Punkt 6 Uhr Dienst des 3. Jungzuges . An¬treten beim neuen Schulhaus.
Der Beitrag und die Jahresverficherungvon 58 Pfg . sind

mitzubringen.
Fähnleinführer Karl Schmid.

Jahre waren wir Menschen ohne Zu¬
kunft. Die gemeinsame Kot hat uns.
zusammengeschweißt. So steht öas
Üeutsche Volk am 1L. November-5))
einmütig in harter Schicksalsgemein- '
schaft zu seinem Führer, für Deutsch-
lanös Ehre, Gleichberechtigung unö
für Frieöen.ErkennsiDu öle OeseuüMg

//Z
Orr Kührcr verläßt sich aus Orin ^

Ei » Ehrentag der wlirtt . Gebirgsschütze»
Das berühmte Bataillon , überall dort eingesetzt, wo be¬sondere Leistungen verlangt wurden, beging mit seiner Pforz-heimer Ortsgruppe am Samstag abend im Hotel Sautter inPforzheim eine Valarii -Gedeukfeier, verbunden mit der

Sturmfahnenweihe der Ortsgruppe , die auch den nördlichenSchwarzwalü umfaßt. Es waren aus unserem Oberamt eine
Reihe von Kameraden bei der Feier anwesend, die durch denBesuch von General Ritter v. Molo, Landesvorsitzer Weckler,Major a. D. Essich, Gauvorsitzer der Militärvereine , Haupt¬mann Stemmer und weitere Vertreter befreundeter Verbändeeine besondere Weihe erhielt. Auch eine Schar StuttgarterKameraden mit Damen war gekommen. Festlicher Fahnen-und Grünschmuck zierte Saal und Rednerpult ; eine Abtei¬
lung der SS .-Kapelle, ein Doppelquartett des MGV . „Har¬monie" und Herr Krauß, Bariton , hatten sich zur Verschöne¬rung des Abends zur Verfügung gestellt, so daß stimmungs¬volle musikalische Vorträge die Feier umrahmten . Kamerad
Autenrieth  eröffnete sie mit der herzlichen Begrüßungder Kameraden, insbesondere der Gäste und gab in längeren
Ausführungen eine packende Schilderung der Kämpfe derwürtt . Gebirgsschützen aus den denkwürdigen Novembertagen,als sie von dem Kamm der transsilvanischen Alpen nach Ru¬mänien vorstoßend bei dem Dorfe Valarii am Fuß derselbenam 13. November 1916 gegen vielfache Uebermacht auf vor¬
geschobenem Posten den Feind aufhielten und in schweremKampf zurückschlugen und damit die Bahn machten für dengroßen Aufmarsch. 31 Kämpfer besiegelten die schwäbischeTreue mit dem Tode; sie wurden in einem Massengrab be¬stattet; ihnen zu Ehren und zum Gedenken wurde eine Weihe¬minute gefeiert. Sodann erfolgte die Enthüllung der schönenFahne, die von Kameraden geschaffen, ein kunsthan-dwerkliches
Meisterstück darstellt; sie gleicht mit den drei silbernen Geweih¬ästen auf grünem Grund der alten Kampffahne. Die Weihe
wurde von Kam. Pfarrer  L 0 sch - Fe ld re  n nach  vorge¬nommen, der die Kameradschaft als einen Kampf- und Not-ring feierte. Keine Not ist so groß, daß sie nicht von Opferund Hingabe besiegt werden könne. Im Aufblick zu Hinden-burg und Hitler weihte er sie als Sinnbild deutschen Lebens¬willens, der Treue und Kameradschaft mit dem altenwürttemberger Wort : Furchtlos und treu.

Sodann sprach Hauptmann a. D. Mühleisen,  derVorsitzer der Ortsgruppe des 13. AK., in seiner Eigenschaftals Pate herzliche Worte des Dankes und des Gelöbnisses, in¬dem er ein schwarzweißrotes Fahnenband mit einer Haken-krenzplakette überreichte. Auch der Landesvorsitzer der Ge¬birgsschützen lobte die Ortsgruppe , zwar die kleinste, aber
diejenige, welche zuerst eine Fahne ihr eigen nenne. Nach der

Verlesung vieler eingegangener Glückwünsche, u. a. von derOrtsgruppe Reutlingen , vom früheren Kommandeur undvon Oberbürgermeister Kürz richtete General v. Molomannhafte Worte an die Kameraden mit dem Aufruf , die vordem Feinde bewiesene Pflichttreue jetzt wieder auf Soldaten¬art zu beweisen. In die gemeinsam gesungenen vaterländischenLieder klang seine Aussprache aus . Auch Major a. D.Essich  brachte seine Freude, eine neue Fahne zu seinen 58zählen zu dürfen , in seiner urwüchsigen humoristischen Artzum Ausdruck. Der schöne Abend fand in frohem geselligem
Beisammensein in echter Kameradschaft einen stimmungs¬vollen Ausklang.

Am Sonntag morgen fand die feierliche Niederlegung vonKränzen mit grüner Schleife an den Gräbern der KameradenKollmar, Baer und Vallentin statt, der sich später ein Besuchder ständigen Musterausstellung und ein Rundgang in dieUmgebung anschloß.

Schwäbische Turner und Sportler!
In entscheidender Stunde ergeht an Euch der Ruf , ein¬

zutreten für Eures Volkes Frieden , für Eures Vaterlandes
Ehre und Gleichberechtigung. Wir wollen kein Volk minderen
Rechts sein; wir lehnen uns auf gegen Gewalt und Unrecht;
wir wollen arbeiten wie bisher , für das Zueinanderfinden
der Völker und die wirkliche Befriedung der Welt. Darum
setzen wir uns mit allen Kräften ein für unsere Parole : „Ar¬
beit, Freiheit , Brot und einen Frieden , der der Würde und
Ehre des deutschen Volkes entspricht." Am 12. November
stehen alle deutschen Turner und Sportler an der Wahlurne
und bekennen aufs neue ihre Treue zu Volk und Vaterland
bei der Volksabstimmung mit einem „Ja ". Zur Reichstags¬
wahl stimmt alles für die Männer des Volkes, die Kandidaten
der NSDAP.

Dr . Klett,  Landessportführer.

WürltSmdbF
Lavdestreffe « der NSKK.

. . Stuttgart , 5. Nov. Unter dem Leitgedanken„Wir wollenkein Volk minderen Rechts sein", der uns am Samstag und^oms âg in Stuttgart von zahllosen Transparenten grüßte,gestaltete sich das erste Landestreffen des NSKK . Südwest zueiner machtvollen Kundgebung für Deutschlands Ehre und
Freiheit , zu einem Appell an das gesamte schwäbische Volk,
stch am 12. November geschlossen hinter den Führer zu stellen.Trotz des dichten Nebels, der sich besonders auf der Alb un¬
angenehm bemerkbar machte, waren am Samstag abend be¬
reits ca. 1500 Fahrzeuge angefahren . Am Sonntag früh sahman auf dem Cannstatter Wasen ein gewaltiges Feld von 3500Wagen und Krafträdern , alles in mustergültiger Ordnung,-ber Landesführer Südwest des NSKK . Oberführer Dr . Som¬
mer, begrüßte die erschienenen Ehrengäste. Alsdann richtete
Obergruppenführer v. Jagow an die versammelten NSKK --
Mauner Worte des Dankes und der Anerkennung für die ge-Astete Arbeit Er erwarte , daß überall und an jeder Stelledie Pflicht ersullt wird, damit auf jedem Gebiete unseremFührer die Organisationen zur Verfügung stehen, die er
braucht, um Deutschlands Wiederaustieg gewährleisten zu kön¬nen damit aus tiefster Schande und Not wieder ein einigesVolk und em neuer innerer Staat erstehe. Wir wollen nichtsanderes, so schloß der Redner sein Treuebekenntnis , als auchfernerhin iinserem Führer zu dienen für das deutsche Volk,besten Glück, dessen Wohl und dessen Zukunft wir in unseremHerzen tragen.

dem klingenden Spicl der SA .-Standartenkapelle
Werkkapelle Dannler -Benz und der Karlsruher

^ Uhr der Vorbeimarsch der6000 NSKK -Mitglieder , den Obergruppenführer v. JagowMotz sich dann die eindrucksvolleVorbeifahrtder 3500 Fahrzeuge an, die sich stundenlang hinzog, bis sich dieTeilnehmer wieder trennten , um die Parole hinauszutragenalle Gaue Sudwestdeutschlands: „Am 12. November fürAdolf Hitler mit „Ja " für Gleichberechtigung und Frieden."
Verantwortlicher Schriftleiter Karl Steffin : Verlag „Der Enztäler*' . G . m. b. H. : Druckder C. Meeh 'schcn Buchdrucker« (Inh . Fr . Biesinger) : sämtliche in Neuenbürg.

Gemeinde Birkenfeld.
Die Bezugscheine für Haushaltmargarine und
die ReichsverbMigungsscheine für Speisefette
für die minderbemittelte Bevölkerung für die Monate No¬
vember und Dezember 1933 werden am Freitag den 10.
November 1933 auf der Polizeiwache ausgegeben. Der Ter¬
min zur Abholung ist genau einzuhalten.

Der Reichsoerbilliqungsscheinfür Speisefette wird wiebisher bei den betr. Fetlwaren(mindestens Vs Mund) mit25 Rpfg. in Zahlung genommen. ^
Die Bezugscheine für Haushaltmargarineberechtigen zumBezug von insgesamt3 Pfund Haushaltmargarine in den

Monaten November und Dezember, wofür der Kleinoerkaufs-
Höchstpreis auf 0 38 RM. je Pfund festgesetzt ist. Voraus-
setzung für den Bezug ist, daß der Berechtigte den Stamm¬
abschnitt mit dem Bestellschein rechtzeitig bei der Verkaufsstellevorlegt.

Die in Betracht kommenden Verkaufsstellen können
sich nähere Auskunft auf dem Rathaus(Polizeiwache) einholen

Näheres siehe auch die Anschläge am Rathaus usw.
Bürgermeisteramt : Neuhaus.



Marli-Errichtung.
Die Stadtgemeinde Neuenbürg hat um Genehmigung

der Errichtung eines Schlacktotehmarktes für Grotz,
«ad Kleinvieh (Rindvieh, Kälber, Schweine. Schafe) nach¬
gesucht, der in der Zeit vom 1. Januar 1934 dis 31. De¬
zember 1935 jeweils am ersten Werktag der Woche statt¬
finden soll.

Dies wird mit der Aufforderung bekanntgemacht, etwaige
Einwendungen innerhalb zweier Wochen beim Oberamt an-
zubringen.

Neuenbürg, den 4. November 1933.
Oberamt: Le nipp.

Zimmerer-Innung Neuenbürg.
Nachdem bei der Abstimmung die Einführung des Bei¬

trittzwangs von den beteiligten Handwerkern einstimmig be¬
schlossen wurde, wird hiemit angeordnet, daß mit Wirkung
vom 1. Januar 1934 an eine Pflichtinnung für das
Zimmererhandwerk für den ganzen Oberamtsbezirk mit dem
Sitz in Neuenbürg errichtet wird.

Bon dem genannten Zeitpunkt ab gehören alle Gewer
betreibenden, welche das Zimmererhandwerk betreiben, dieser
Innung an. Die Freie Zimmerer-Innung Neuenbürg wird
zu demselben Zeitpunkt geschlossen.

Neuenbürg, den 6. November 1933.
Oberamt: Lern pp.

Gemeinde Birkenfeld.

Der Holzhauerei-Mlord
für das Jahr 1934 wird in drei Losen am Mittwoch den
8 November 1933, nachmittags 8 Uhr, im öffentlichen
Abstreich auf dem Rathaus, Zimmer3, vergeben.

Deck reis wird ebenfalls am Mittwoch vormittag
zwischen 10 und 12 Uhr im Rathaushof gegen Barzahlung
abgegeben.

Birkenfeld, den 7. November 1933.
Gemeindevflege: Becher.

NSSAP .. Ortsgruppe Vickenseld.
Donnerstag den 9. November. 7.45 Uhr abends

irGewchlliMgei
unü övrser-öeffgmMluW

im „Löwe «- . Sämtliche Vereine und NS -Orqanisatione«
treten im Schulhof an.

Hörgelegevheit durck Lautsprecher im »Adler- .
„Rötzle- und »Bären- .

Sie Medaille der
König Karl-IubiläumSsWung

soll am Tage der nationalen Arbeit im Jahre 1934 wieder
an tüchtige landwirtschaftliche und gewerbliche Arbeiter(Ar¬
beiterinnen) und Bedienstete(ausgenommen weibliche Be¬
dienstete), die in einem und demselben Unternehmen lang¬
jährige, treue und ersprießliche Dienste geleistet haben, ver¬
liehen werden(siehe Staatsanzeiger Nr. 255 von 1933).

Etwaige Gesuche um Verleihung müssen mit einem
Dienstzeugnis bis spätestens 10. Dezember 1933 beim Bür¬
germeisteramt des Wohnorts des Bewerbers eingereicht
und von diesem mit den erforderlichen Unterlagen bis spä¬
testens 20. Dezember 1933 dem Oberamt vorgelegt werden.

Nähere Auskünfte erteilen die Bürgermeisterämter.
Neuenbürg, den 2. November 1933.

Oberamt: Lempp.

MbereiiliMg II Loffenau.
Nachdem das Besitzstandswerk für die Feldbereinigung

in den Gewänden: „Dühläcker, Bergle, Am Bergle, Rain,
Rebweg, Sägmühleacker, Winterrain, Hördener Rück, Hör-
dener Pfad, Tannenloh, Striet, Untere Striet, Ödere Strikt,
Strietrain, Lange Pfriemen, Bernklinge, Untere Rödern,
Mittlere Rödern, Obere Rödern. Lauf, Laufrain, Hardt,
Hardtlöchle, Hardtäcker, Hardtwiesen, Lumpenloch, Lumpen-
lochwiesen und Heukops" der Markang Loffenau fertig-
gestellt ist, wird die

Besitzstands- und Eiuschätzungstagfahrt auf
Mittwoch de« 22. November 1933. uachm. 1 Uhr,

im Rathaus in Loffenau
anberaumt.

Hiebei können alle Interessenten(Teilnehmer, dinglich
Berechtigte, Pächter. Anlieger und sonstige persönlich irgend¬
wie Beteiligte) erscheinen und Einwendungen gegen die
Besitzstandsausnahme und gegen die Einschätzung Vor¬
bringen. Derartige Einwendungen sind bei Ausschlußoer-
Meldung bei der Dollzugskommiision oder bei dem Oberami
(bei letzterem nur schriftlich) bis zur Tagfahrt oder spätestens
in dieser selbst vorzubringen. Gegen die Versäumung recht¬
zeitigen Vorbringens solcher Einwendungen findet eine Wie¬
dereinsetzung in den vorigen Stand nicht statt.

Die Mitglieder der Vollzugskvmmijsion sind auf Ver¬
langen bereit, das bisherige Verfahren in der Tagfahrt mündlich
zu erläutern.

Die Besitzstands- und Einschätzungsakten sind vom 7.
bis einschließlich 21. November 1933 auf dem Rathaus in
Loffenau zur allgemeinen Einsichtnahme aufgelegt.

Neuenbürg, den 6. November 1933.
Oberamt: Lempp.

bllwerem lieben kkrsnsckütrsnmsirtsr

Herrn Xonnner ^ienrat ^ rtliur Zcliinidt
gewidmet.

Uin ireueg cleui8cbes Scbütrenberr bat ru 8ck1a§en autzekört! Uin
Scbütrenberr, cia8 mit allen ba8ern un8erem Sport buIdi'Zte, <iem niebt8
Kober8tanci, ai8 8eine volle ll'atkrakt.für <ieul8cke8 Sckütrenwesen einru-
8etren unci dem 8cbieö8port die bobe, an§e3ebene Stellung unci all8eiti§e
6eacktun§ ru ver8cbaiken, cleren er 8ick ?u erfreuen bat.

Oa8 llakr 1893  krackte ikn in clen Sebütrenverew, 8eine kekäbiAun§,
8ein unermilcllicke8 Scbakken unci ciie Vollkraft 8einer Kei8tun§en wurden
bald anerkannt unci 8eine VVaki rum 1. .Sckütrenmewter im llabre 1901
war ein dankbare 2eicben <ie8 ibm entZeZenZebrackten Vertrauens k8
waren froke und siolre weiten, deren er 8ick wäbrend einer langen keibe
von llakren8einer PZlî keit für urweren Scbütrenverein erfreuen durfte.
IVlit rubiZer, Ackerer Hand und weitem klick lübrte er da8 Steuer und
W38  un 5er Sckül̂ enbruder in dieger 2eit §elei8tet bat, wi 58 en wir alle.
1i4it voller 6ekriedi§un§ konnte er auf die langen llabre 8einer Datizkeit
2urückblicken und wurde im llakre 1914 2um Sbrerwcbütrenmewter er¬

nannt. Line letrte und grolle kreude und innere kekriedixunx wurde ibm
nock Zuteil, indem er am 12  und 13. ^ußiu8t d. ll. 8eine 40 jäkriZe NitZIied-
8cbatt und ^uZIeick dg8 lOOjäbrize Vereinsjubilöum mit un8 feiern durfte.

In unserem Oedenken und in der Obronik des Scbütrenvereins
wird er in unauslöscblicker, treuer LrinnerunZ fortleben.

bleuenbürg, den 7. blovember 1933

8c1iüt 2enverein I^euenLiürA
L. Sckmidt.

DI Unsere D

Siisligllkile»
lReiskroklnilriegelii»,!

50 Ge. Isis
BoWisch-Schokaln«»k

100 Gr."Tafel Lsic)I
Puffreis-Schl,!!!'!M

IM Gr.-Silick-Lsi s!
!Betrsdorv-Fchützol.
jSchmelz, Vollmilch, axe .1
>Milchnuß IM Gr.Taf.LsisI

iKrklnehijt'den ^ >
Pfd. Li Lj

Für baldigst wird ein
kräftiges

Mädchen
welches den Haushalt gründ¬
lich erlernen kann, gesucht.
Ara« Fischer, Mühlacker,

Bahnhofstraße 88.

Alle Sorten

Schuhe billig
wegen Geschäftsaufgabe.

SchuhhaasHöcher,Pforzheim
Waisenhausplatz6, b.Brunnen

Wildbad

W-stiWl»llR und PMMinmilg
Die Wahl und Abstimmung findet am

Sonntag, den 12. November 1933
von vormittags 9 bis nachmittags 6 Uhr (in Sprollen
Haus von vormittagsI I- Uhr bis nachmitwgs5 Uhi) statt.

Alles Nähere über Abgrenzung der Stimmbezbke,.Lage
des Abstimmungsraums ist aus dem Anschlag am Rathaus
ersichtlich.

Die zugestellten Wahlpostkarten sind bei der Abstim¬
mung mitzubringen.

Wildbad. den 7. November 1933.
Bürgermeisteramt

Fränkisch-Hoheulohescher FleMehznchlverksUlS
Schwäb. Hall

Am Donnerstag den 16 November 1933, vormittags 11 Uhr.
findet in Blaufeiden.  OA. Gerabeonn, die

21. Zuchtvieh-Versteigerung
mit vorausgehender Prämiierung

statt. 3um Verkauf kommen
45 Farren und 15 trächtige Kalbivneu

guter Qualität und Abstammung. Zum Ankauf bester Zuchttiere ist
günstige Gelegenheit geboten und wird zum Besuch der Veranstaltung
ergebenst eingeladen. Versteigerungsverzeichniste können von der Ge-
chästsstelle in Hall  bezogen werden.

Krieger-lk. MilSr-
Berein Wildbad

Unser Kamerad
Karl So « svn.

Pflästerermeister
ist gestorben, wovon wir unsere
Mitglieder geziemend in Kennt¬
nis setzen. Antreten Mittwoch
nachmittaĝ 2 Uhr vor der
Polizeiwache.

Der Vorstand

IMtlchkeks «x >
500 Gr.-Dose sisiÄ

250 Gr.-Dose 60 L
IKokosimkrsneil»» ,

0. Pfd. Lsi -L j
LHanshall-Zwieback.

Vs Pfd -Paket »
Neu eingesührt:

lBeLSdorp-Kakao cu , ,
gar. rein-/«Ps0.-Vofe vsiÄ l

IKouf.Bokboowlschg.
'/4 Pfd. 15 ^ 1

'/« Psd. 26 ^ !
jVayr.MalzbaovounuI

V« Psd. ^ sisff
IE»Lal.-Bo»bM «c

V, Pfd.

S °/o Rabatt

i/sm / //E/r

llsMo"

Vsetss/kiBLSiS«
Nach langem, mit großer Geduld ertragenen

Leiden ist am Sonntag abend 6 Uhr unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Tante und Schwägerin

I-uire König , ged. komoser
im Atter von 72 Jahren sanft und ruhig in
dem Herrn entschlafen.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

August König und Frau.
Wilhelm Lörcheru. Frau Marie, geb. König.

Herrenalb, den 6. November 1933.
Beerdigung: Mittwoch, 8. Nov., nachm. 3 Uhr.

«Asr ' /A/sHr ' '/

NVLllLO
bieiikel 's
Ollorcb-und
8leicb -8ocio

Liooueicben ctec üläscbe
Zum llleicdmcicbeo des Ulossees

Birkenfeld, den 7. November 1933.

Es ist uns ein dringendes Bedüifnis, für
die vielen Beweise herzlicher Teilnahme von nah
und fern, die wir bei dem Hinscheiden unserer
lieben Entschlafenen

Marianne Föefchler
erfahren dursten, unseren innigsten tiefgefühlten
Dank zu sagen. Auch danken wir allen denen,
die sie während ihrer Krankheit besuchten und
erfreuten, den Krankenschwestern für ihre liebe¬
volle Pflege, dem Kirchenchor und Schülerinnen
für den erhebenden Gesang, demB.D.M., H.I .,
Jungvolk, sowie den Schulkameraden und Schul-
freundmnen, den Kranz- und Blumenspendern
und noch denen, die der Entschlafenen die letzte
Ehre durch das Geleite erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Albert Förschler
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